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Im «Gruebi» hat bald 
ein Politiker das Sagen 
ADELBODEN Im Sommer soll das sa-
nierte Freibad wieder öffnen – der neue 
Betreiber steht mittlerweile fest. Um 
Technik, Sicherheit und kulinarische Be-
lange wird sich künftig ein Frutiger 
Grossrat kümmern.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Derzeit ist das Freibad Adelboden eine 
Baustelle. Aus alt wird quasi neu. Mit 
der Investition von 4,7 Millionen Fran-
ken soll das Gruebibad weitgehend so 
aussehen, wie es der Ingenieur Beda 
Hefti vor fast 90 Jahren erstellt hat. Für 
den Erfolg ist aber nicht nur die pas-
sende Infrastruktur nötig, auch der Be-
treiber kann viel dazu beitragen. Und 
für die nächsten Jahre heisst dieser 
Martin Egger.

Zwei Betriebe kombinieren
Noch ist vieles offen für Egger, er hat 
den Zuschlag von der Gemeinde als 
Bad-Besitzerin erst gerade erhalten. 
«Mein Ziel war seit Längerem, mich 
selbstständig zu machen. Mit dem Res-
taurant Stäghorn Engstligenalp habe 
ich einen Winterbetrieb, mit dem 
Gruebi nun einen Sommerbetrieb. Das 
ist ideal.» Der Frutiger glp-Grossrat 
wird seine heutige 30-Prozent-Anstel-
lung bei der Post überdenken, um sich 
eventuell voll um sein Unternehmen zu 
kümmern. «Aber das müssen wir jetzt 
alles noch koordinieren und organisie-
ren», ist er sich des Aufwandes be-
wusst. Auch mit dem «Stäghorn»-Per-
sonal wird er reden, er möchte dieses 
im Sommer im Bad einsetzen. Die Frei-
bad-Öffnungszeiten sind jeweils von 
Juni bis September.

Vertrag für fünf Jahre 
Das Bad soll von der Saison 2019 an 
nicht nur technisch wieder Instand ge-
stellt sein, sondern mit dem 50-m-Be-
cken und dem Sprungturm noch mehr 
Leute anlocken (der «Frutigländer» be-
richtete). Bisher hat der Schwimmklub 
das Schwimmbad geführt und Ruedi 
Buchser von der Kiosk Treff GmbH das 
Restaurant. Der Klub war auch mass-
gebend dafür besorgt, dass das Bad 
2012 nicht geschlossen wurde. Nach 
der Sanierung sieht er sich aber nicht 
mehr in der Lage, den Betrieb weiter-
zuführen. Die öffentliche Ausschrei-
bung erfolgte im letzten Herbst. Wie 
Gemeindeschreiberin Jolanda Lauber 
Ende September sagte, hätten sich 
mehrere Bewerber gemeldet. In der 
letzten Gemeinderatssitzung im alten 
Jahr wurde nun Martin Egger gewählt, 

der Vertrag ist dabei auf fünf Jahre 
ausgelegt. 

Konkret wird er im Auftrag der Ge-
meinde das Freibad betreiben. Das ist 
in einem Nutzungsvertrag festgelegt, da 
der Betrieb mit Geldern der öffentlichen 
Hand und des Tourismus finanziert 
wird. Den Restaurationsbetrieb führt 
Egger hingegen auf eigene Rechnung. 
«Das Ganze wird spannend, schliesslich 
sind wir auch für den technischen Un-
terhalt und die Sicherheit im Bad ver-
antwortlich. Als Bademeister werden 
mich die Gäste aber kaum sehen», 

meint Egger augenzwinkernd. «Dafür 
gibts Profis.» 

Eintrittspreis noch offen
Ausser dem Betreiber wird auch das 
Eintrittsregime neu sein: Wie die Ge-
meinde bestätigt, soll künftig Eintritt 
verlangt werden. «Wieviel das sein 
wird, ist derzeit noch offen», sagt Jo-
landa Lauber. Ausgenommen davon 
sind Besucher mit der Gästekarte und 
die Einheimischen mit dem «hiesigs 
Chärti» – diese haben wie bisher freien 
Zutritt ins Gruebibad.

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Hier und jetzt: Machen!
Mein Unwort des Jahres 2018 ist «Digi-

talisierung 4.0». Was sich hinter diesem 

Begriff alles verstecken lässt! Dabei be-

herrschen viele Unternehmen im Alltag 

kaum die Version 3.0. Ein alltägliches 

Beispiel gefällig? 

An der Kasse kann der Scanner den 

Strichcode meines Bergkäses wegen 

der von einer Person schrumpelig auf-

geklebten Etikette nicht lesen. Da das 

Verkaufsdatum kurz vor dem Ablauf ist, 

erhalte ich gemäss einem von Hand an-

gebrachten Aufkleber fünfzig Prozent 

Rabatt. Aber den kann mir die Kassierin 

nicht ohne die Zustimmung der Filiallei-

terin geben – Scanner, Strichcode und 

Digitalisierung der Prozesse hin oder 

her. 

Ein zweites Ärgernis: Die SBB haben 

weder Wagentüren noch Zugtoiletten im 

Griff. Davon zeugen die vielen «Ausser 

Betrieb»-Zettel, die zum Teil während 

mehrerer Tage an den betroffenen Stel-

len angebracht sind. Kein Flugzeug 

würde mit vollem Fäkalientank abheben 

– geschweige denn mit kaputten Türen. 

Keinem Hotelier käme es in den Sinn, 

ein Zimmer zu vermieten, in dem sich 

die Türe nicht mehr öffnen oder die Klo-

spülung nicht mehr betätigen lässt. Die 

Probleme sind längst erkannt, aber 

nachhaltige Lösungen für banale tech-

nische Vorgänge sind nicht in Sicht. Da 

sind nämlich handwerkliche Knochenar-

beit und einfache IT gefragt. Aber statt 

sich der funktionierenden «Digitalisie-

rung 3.0» zu widmen, beschäftigt sich 

die Staatsbahn lieber mit der fernen Zu-

kunft. Sie engagiert sich beispielsweise 

bei Hyperloop, dem Projekt für Hochge-

schwindigkeitstransporte (1000 km / h) 

von Kapseln in Vakuumröhren. Von der 

Hyperloop-Teststrecke entlang der 

Bahnlinie im Unterwallis verspricht sich 

die SBB «als Entwicklungspartner nicht 

nur wichtige Einsichten beim Bau und 

Betrieb dieses potenziell zukunftswei-

senden Transportsystems. Auch möchte 

sie dank ihres Engagements wichtige 

Erkenntnisse der Einsatzmöglichkeiten 

dieses neuen Transportsystems gewin-

nen», so der Original-SBB-Medientext. 

Er kommt wohl auch schon im Modus 

4.0 daher, denn ich verstehe ihn als 

Analog-Leser weder sprachlich noch in-

haltlich. 

Wer mit «Digitalisierung 4.0» und 

«Künstlicher Intelligenz» – um nur zwei 

der gängigen Modebegriffe der Chefeta-

gen zu nennen – um sich schlägt und 

mit diesen «Aktivitäten» eine Aura von 

Abgeklärtheit, Geschäftigkeit und Vor-

aussicht inszeniert, ist auf der Flucht 

nach vorn. Er versteckt sich hinter der 

Zukunft, statt die Gegenwart zu bewäl-

tigen. Statt heute die aktuellen Probleme 

als solche zu akzeptieren, zu adressie-

ren und dann zu handeln, beschäftigt 

man sich lieber mit Dingen, für die man 

eh nicht mehr verantwortlich sein wird. 

Daher wünsche ich mir für 2019 weni-

ger Schaumschlägerei und mehr Ma-

chen, also gute Vorsätze und realisier-

bare Ideen genau auf den Punkt zu 

bringen. 

 KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH 

Ein «Heidenlärm» zum  
Jahreswechsel

KANDERSTEG An Weihnachten und am 
Neujahrstag zogen vom Mittag bis in die 
späten Abendstunden wieder die Pelz-
martiga durch das Dorf. Sie mischten 
sich unter die Einheimischen und Win-
tergäste und erschreckten Passanten mit 
Kettengerassel und Treicheln, mit denen 
sie einen «Heidenlärm» vollführten. Mit 
allerlei Schabernack setzten sie den 
gros sen und kleinen Zuschauern nach 
und drangen in Gaststuben ein. So sei es 
schon in früheren Zeiten gewesen, wis-
sen die ältesten Dorfbewohner zu be-
richten.

Die verkleideten und teils maskierten 
Gesellen sind heute junge Männer ab Re-
krutenalter. Von fern tönt ihr Auftreten 
wie ein Alpabzug, Man sieht dann zuerst 
die in Felle (Bärenfell) gekleideten hohen 
Gestalten, auf die sich die Bezeichnung 
«Pelzmartiga» oder «Pelzmarti» bezieht. 

Dazu gesellten sich weitere Symbolfigu-
ren – wusste man sich in Kandersteg 
doch nicht nur von Bären bedroht, son-
dern auch von anderen unberechenba-
ren Gefahren wie Sturm, Lawinen, Stein-
schlag, Wassernot, Hunger, Armut und 
Krieg. Die Leute kannten auch Depressio-
nen und Leidenschaften, welche in der 
winterlichen Abgeschlossenheit des Dorf-
lebens aufbrechen konnten. Darum wer-
den die für den Umzug der Pelzmartiga 
verwendeten Utensilien durchs Jahr hin-
durch verborgen aufbewahrt. Man sieht 
es nicht gerne, wenn diese bei irgendwel-
chen Anlässen im Verlauf des Jahres auf-
geboten werden. Das bringe Unglück.

Also heisst es abwarten: Am kommen-
den 25. Dezember und 1. Januar werden 
die Pelzmartiga wieder lärmend durch 
Kandersteg ziehen.
 SONJA REICHEN, TOURIST CENTER KANDERSTEG

Schabernack im Sinn: Die Pelzmartiga bei ihrem Umzug durchs Dorf.  BILD FELIX HURNI

Der sanierte Eingangspavillon des Gruebibades im Schnee. Ab Beginn der Sommersaison übernimmt 
Martin Egger den Betrieb. BILDER ZVG /  SANDRA BUOL

BLICKPUNKT

Abhilfe für müde Wandersleute? 
Die Adelbodner Wegunterhaltsequipe meint es offenbar gut mit den Touristen über die Festtage: Sollten bei diesem 
Prachtswetter alle Bänke am Hörnliweg besetzt sein, kann der Winterwanderer einfach nach einem Ersatzstuhl greifen.

YVONNE BALDININI


